
Diskussion 
Der Kohlenleistling hat mehrmals Gattung und Na­
men geändert: es existieren 11 Synonyme! ln Eu­
ropa wächst aus der Gattung Faerberia nur diese 
eine Art. Der Kohlenleistling hat ein dimitisches Hy­
phensystem und stark dickwandige Zystiden mit 
einer inkrustierten Spitze, ähnlich denen einiger 
Rindenpilze (Corticiaceae), beispielsweise aus den 
Gattungen Hyphoderma oder Peniophora. 

Die Gattung gehörte einst zur Familie der Pleu­
rotaceae, zusammen mit Hohenbuehelia, die aller­
dings ein monomytisches Hyphensystem besitzt. 
Heutzutage gehört Faerberia zur Familie der Poly­
poraceae (Hibbet & Thorn 2000). 

Das Synonym Geopetalum geogenium (DC.) Pat. 
wird auch als Synonym von Hohenbuehe/ia petaloi­
des (Bull.) Schulzer gebraucht. Der gleiche Name gilt 
manchmal auch als Synonym für Cheimonophyllum 
candidissimum (Berk. & M.A. Curtis) Singer. 
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Muscarin-Syndrom: Vergiftungen durch lno­
cyben Zwischen November 2006 und Januar 
2008 wurden am Poison Information centre in 
Haifa, Israel, 14 typische Muscarin-vergiftungen 
durch Risspilze registriert, und zwar durch den Ke­
geligen Risspilz (tnocybe fastigiata), den Erdblätt­
rigen Risspilz (!. geophyl/a) und den Ziegelroten 
Risspilz (!. erubescens). Die Latenzzeit schwankte 
zwischen 15 Minuten und 2 Stunden (eine Ausnah­
me von 5 Stunden). Alter der Patienten zwischen 
8 und 60 Jahren. Behandlung: Kochsalzinfusionen, 
Mittel gegen Erbrechen (Antiemetica), 1 mg Atro­
pin in 5 Fällen. Alle Patienten erholten sich inner­
halb 12 Stunden. zu den Initialsymptomen eines 
Muscarin-Syndroms gehören: Erbrechen, Durch­
fall, Schweissausbruch, Speichel- und Tränenfluss, 
enge Pupillen (Miosis), Blutdruckabfall und Pulsver­
langsamung. Auffallend ist dass in 5 Fällen eine 
Pulsbeschleunigung auf über 100/min und nur in 
1 Fall eine verlangsamung auf 45/min festgestellt 
wurde. Der Blutdruck war nur in 1 Fall auffallend 
tief (70/40 mm Hg). 
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Nahe verwandete Gattungen und Arten: Arrhe­
nia epichysium (Pers.) Redhead et al. und cantha­
rel/us cinereus (Pers.) Fr. sehen beidesehr ähnlich 
aus wie Faerberia carbonaria, doch unterscheiden 
sie sich deutlich in der Ökologie und in ihren mik­
roskopischen Merkmalen. 

Die Art ist eigentlich unverwechselbar: die 
Habitatsanprüche an verbrannten Stellen und 
ein Wachstum besonders nach ausgiebigen Nie­
derschlägen in Frühjahr und Herbst machen sich 
auch makroskopische einfach zu bestimmen. Die 
mikroskopischen Merkmale sind sehr interessant 
jedoch ziemlich komplex. Aus all diesen Gründen 
ist der Kohlenleistling einzigartig. 

Literatur siehe italienischer OriginalartikeL 

Übersetzung N. KÜFFER 

Die Autoren deuten das Fehlen der klassischen 
Zeichen Blutdruckabfaii/Pulsverlangsamung als 
Folge des Flüssigkeitsverlusts infolge der Brech­
durchfälle und der Angstreaktionen. 
Fazit: Frühsymptome wie Hypotonie und Brady­
cardie sind typische Zeichen einer Muscarinver­
giftung. Normalisierung des Blutdrucks und der 
Pulsfrequenz sind Zeichen der spontanen Gegen­
steuerung des Organismus und/oder der Behand­
lung mit Atropin. 
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Konfrontation mit dem Birnenstäubling (Ly­
coperdon piriforme) Ein Ehepaar in den 60ern, 
beide Akademiker, verzehren eiförmige, weisse 
Pilze, die sie als Boviste bestimmt hatten. Die Ehe-



frau erkrankt nach 7 Stunden an heftigem Erbre­
chen, an Durchfällen mit blutigen Seimengungen 
und Schweissausbrüchen. Der Ehemann blieb 
nach der zu gleichen Teilen verzehrten Mahlzeit 
beschwerdefrei und erhielt vorsorglich Medizinal­
kohle. Die lange Latenzzeit bei der Ehefrau liess den 
verdacht auf ein Phalloides-syndrom nicht sicher 
ausräumen, weshalb ihr Silibinin verabreicht wurde. 
Nach drei Tagen wurde sie geheilt entlassen, die 
Leberwerte zeigten keinen markanten. für eine 
Knollenblätterpilz-vergiftung typischen Anstieg. 

Erst nach der Entlassung wurden auf dem Boden 
des Fahrzeugs zwei wenige mm grosse Bruchstü­
cke von Peridien gefunden, die sich Birnenstäub­
lingen zuordnen liessen. Im Nachhinein sorgten 
olfaktorische Divergenzen für Kopfzerbrechen. 
Die Frau hatte die Pilze als wohlriechend in ihrer 
Duftzentrale abgelegt während der Pilzexperte 
Birnenstäublinge als unangenehm, leicht nach 
Leuchtgas riechend in seinem Gedächtnis gespei­
chert hatte. Eine ebenfalls im Nachhinein vorge­
zeigte, überbelichtete Aufnahme des Fundes liess 
die Farbe der Peridie nicht sicher bestimmen. 

Fazit: Der Vorschlag des Pilzexperten die Frau 
nach dem Phalloides-Protokoll (Silibinin, Flüssig­
keitsersatz, Medizinalkohle) zu behandeln war 
korrekt auch wenn nachträglich auf Silibinin hät­
te verzichtet werden können. Die Annahme einer 
Kontamintion des Sammelgutes mit dem Hexenei 
eines Grünen oder Weissen Knollenblätterpilzes 
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Syndrome muscanmen: intoxication par les 
lnocybes Entre novembre 2006 et janvier 2008, 
14 cas typiques d'intoxication par ingestion d'lno­
cybes, ont ete enregistres par le «Poison Informa­
tion centre>> a Ha"ifa en Israel; les especes incri­
minees etaient lnocybe fastigiata, I. geophy/la et /. 
erubescens. Les temps de latence oscillaient entre 
15 minutes et deux heures, a une exception: un 
cas avec 5 heures. L'age des patients, entre 8 et 60 
ans. Traitement: infusion de sei de cuisine, medica­
ments contre les vomissements (antiemetiques), 1 
mg d'atropine pour 5 cas. Tous les patients ont vu 
leur sante se retablir en 12 heures. Ces cas appar­
tiennent aux symptömes initiaux d'un syndröme 

war, wenn auch nicht sicher auszuschliessen, un­
wahrscheinlich. Der Fall zeigt deutlich die indivi­
duelle Verträglichkeit bzw. Unverträglichkeit von 
Pilzen. Ueber den kulinarischen wert von Lycoper­
don perlatum und L. piriforme sind die Meinungen 
geteilt. Da viele Sammler mit Kameras unterwegs 
sind, gehört die Frage nach Konterfeis von Pilzen 
zum Fragekatalog. 

weshalb wird der Rosatielige Ledertäubling (Ru­
ssula olivacea) im Periskop 30 (SZP 6/2010) als 
Giftpilz bezeichnet? Ein Leser berichtet, dass 
bei einem kollektiven Pilzmahl im Schwarzwald 
auch einige Rosastielige Ledertäublinge einem 
Mischgericht beigefügt wurden. Seines Wissens 
hätte keiner der Teilnehmer über negative Folgen 
des Eintopfs geklagt. 
Antwort: Der Pilzschmaus stand unter der kundi­
gen Führung eines Mykologen, der wusste, dass 
Russula o/ivacea längere Garzeiten erfordert. 
Auch der Verdünnungseffekt in einem Mischge­
richt spielt eine nicht unbedeutende Rolle, falls die 
Schadstoffe nicht vollständig vernichtet werden. 

Da jedoch die knackigen Pilze besonders in Ita­
lien oft nur gegrillt werden, sind Brechdurchfälle 
mit unterschiedlichen Latenzzeiten von 2 bis zu 12 
Stunden die Regel. Auch zu kurze Garzeiten in der 
Pfanne vermögen die Pilze nicht zu entgiften. Da 
bleibt dem Toxikalogen keine Wahl: Offiziell ist und 
bleibt Russula olivacea ein Giftpilz. 

muscarinien: vomissements, diarrhees, sueurs 
abondantes, acces de salive et de larmes, pupilles 
retrecies (myosis), chute de Ia pression sanguine et 
pouls ralenti. II est etonnant de constater que dans 
5 cas, une acceleration de Ia vitesse de pulsation 
cardiaque, plus de 100 puls/min et dans un seul 
cas, un ralentissement cardiaque a ete constate, a 
45puls/min. La pression sanguine a chute anorma­
lement que dans un cas seulement (70/40 mm Hg). 

Les auteurs interpretent l'absence du rapport 
entre chute de pression sanguine/ralentissement 
des pulsations cardiaques comme une conse­
quence de Ia perte des liquides qui suivent les vo­
missements et diarrhees et les reactions d'angoisse. 
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